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Berlin, 19. Jul. Der Staatsſekretär des 
Reichspoſtamts Dr. von Stephan läßt zu würdi⸗ 
gem Empfang des im nächſten Monat hier tagen ⸗ 
den Telegraphen-Kongreſſes die Innenräume des 
Zentral-Telegraphenamts renoviren und auch ſonſt 
Vorbereitungen treffen, um den zahlreichen Mit⸗ 
gliedern des Kongreſſes die Abhaltung langer 
Sitzungen zu erleichtern. Auf dem Kongreß find 
ſämmtliche Telegraphen-S'aaten der Welt, theils 
durch Regierungs-, theils durch Geſellſchafts Kom ⸗ 
mifjarien vertreten; ebenſo entſendet zu den Ver⸗ 
handlungen die phyſtkaliſche Wiſſenſchaft ihre er- 
ſten und beſten Repräſentanten, denn es handelt 
ſich darum, nicht bloß Vereinbarungen adminiſtra⸗ 
tiver Natur zu erzielen, ſondern auch die neueſten 
Reſultate auf dem Gebiete der Elektrizitätslehre 
auf ihre Verwerthbarkeit hin zu prüfen. Zu dem 
Behufe wird der Kongreß ebenſo intereſſante wie 
wichtige Experimente anſtellen, zu deren Aus füh⸗ 
rung das hieſige Zentral Telegraphenamt vorzüg ⸗ 
liches Material darbietet. Hiernach dürften die 
wiſſenſchaftlichen Ergebniſſe des Kongreſſes nicht 
minder wichtig werben, als die etwaigen Verab⸗ 
redungen zur Erzielung neuer Tarife und einheit 
licherer Ausgeftaltung der verſchiedenen Teletzra 
phen-Verwaltungen. 

— Vom Biſchof von Eichſtätt, Dr. Franz 
Leopold Freiherrn v. Lronrod, geht der „Germa⸗ 

nia“ Nachſtehendes zu: 
„Verehrte Redaktion! 

In Bezug auf die Angriffe, welche in eini- 

Blättern gegen meine Perſon geziätet dend 


h w es Auf iejer 
noch ſeit meiner Rückkehr in meine Did- 
zeſt über den vielbeſprochenen „Paderborner Er- 
Laß“, der mir erſt durch die öffentlichen Blätter 
bekannt wurde, oder über ſonſtige Verh ältniſſe in 
jener Diözeſe weder mündliche noch ſchriftliche Mit⸗ 
thellungen an irgend eine maßgebende Perſon oder 
Stelle in Rom gemaeht habe. 
Eichſtätt, 17. Juli. 
+ Franz Leopold, Biſchof v. Eichſtätt.“ 

— Der Geſetzentwurf, betreffend den Bau 
und die Erweiterung mehrerer Kanäle in Preu 
ßen iſt, wie man den „Hamb. Nachr.“ mittheilt, 
ſoeben im Verkehrs miniſterium fertiggeſtellt wor⸗ 
den. Der Nord- Oſtſeckanal gehört nicht hierzu, 
da derſelbe als Reichsangelegenhelt behandelt wird 
und bei dem fraglichen Kanalgeſetz-Entwurfe nur 
preußiſche Intereſſen in Betracht kommen. Der 
Gejepentwurf, betreffend den Bau des Nord- Oſt⸗ 
ſeelanals, tft allerdings ebenfalls im Minifterium 
für öffentliche Arbeiten ausgearbeitet worden. Der- 
— wird übrigens auch den preußiſchen Landtag 

eſchäftigen müſſen, da die Zahlung von 50 Mill. 
Mark Präztpualbeitrag Preußens der Zuſtimmung 
des Landtags bedarf. 

— Die Koloniſations-Beſtrebungen ergreifen 
immer weitere Kreiſe, alles, was im Vaterlande 
das erhoffte Glück nicht findet, geht über's Meer, 
um dort Glück und Reichthum zu ſuchen. Neuer ⸗ 
dinge pat ſich hier eine Geſellſchaft zur Erfor⸗ 
chung des noch unbekannten Innern von Neu ⸗ 

gebildet, die ſich mit öffentlichen Aufforde 
rungen an alle Europamüden wendet, um ſie für 
die neue Idee zu begeiſtern. Der Führer dieſer 
Expedition nach Neu-Guinea iſt angeblich ein äl⸗ 
terer Offtzter. 

— Wie berichtet wird, hat Fürſt Bismarck 

feine Zustimmung dazu ertheilt, daß dem Reichs⸗ 
tage wieder eine Poſtſparkaſſenvorlage zugeht, wie 
dem Tepten, bei welcher allerdings diejenigen 
Punkte, die beſonderen Anſtoß erregt haben, einer 

Aenderung unterzogen werden follen, 

L Kaiſer Wilhelm wird, wie die öſterreichl⸗ 
ſchen Zeitungen melden, die Fahrt von der Mainau 
nach Gaſtein in der Nacht vom 20. auf den 21. 
d. antreten, und zwar deshalb, um die immerhin 
anſtrengende Fahrt nicht während der Tageshitze 
zu machen. Kaiſer Wilhelm trifft am 21. um 
9 Uhr 40 Minuten Vormittags in Kufſtein, um 
1 Uhr Nachmittags in Lend ein. Hier wird wäh⸗ 
zend des dreiſtündigen Aufenthaltes das Diner 
ſervirt. Um 4 Uhr wird die Fahrt nach Gaſtein 
fortgeſetzt, wo die Ankunft um 6 Uhr Abends er⸗ 
folgt. In dem diesjährigen Reiſeprogramm beſteht 
gegen die früheren eine kleine Abänderung darin, 
daß der Aufenthalt in Salzburg auf die möglichst 


geringe Zeit, welche zur Ausrüſtung des Zuges ohne Formveränderung abgezweigt werden ſoll, 


dient, beſchränkt if. Wie bereits gemeldet, beſteht 
diesmal ſeitens des Kalſers Franz Joſeph von 
Oeſterreich die feſte Abſicht, den Kaiſer Wilhelm 
den Mühen einer Fahrt nach Iſchl nicht auszu⸗ 
ſetzen, ſondern ſich ſelbſt zum Beſuche nach Bad 
Gaſtein zu begeben, und jo lauten auch die bis⸗ 
her getroffenen Dis poſitionen. Für den Fall je⸗ 
doch, als es ſich Kaiſer Wilhelm nicht nehmen laſſen 
wollte, der öſterreichiſchen Herrſcherfamilie in Iſchl 
zu begegnen, würde dle Ankunft des Kalſers Wil- 
helm daſelbſt am 11. Auguſt erfolgen, da Kaiſer 
Wilhelm am 10. ſeine Kur in Gaſtein beendet 
und am 11. früh den Badeort verläßt. Die Ab⸗ 
reiſe von Iſchl würde am 12. Auguſt erfolgen. 
Entgegen dieſer Meldung der öſterreichiſchen Zei⸗ 
tung berichtet die „Augsb. Abend⸗Ztg.“, daß Kai⸗ 
ſer Wilhelm auch in dieſem Jahre wieder über 
Lindau - Roſenheim reifen und in letztgenannter 
Stadt das Nachtquartlier nehmen wird. Noch vor 
einigen Tagen frug zu Ems Kaiſer Wilhelm ſei⸗ 
nen Leibarzt Dr. von Lauer: „wie lange, Lauer, 
können Sie für mein Erdendaſein bürgen ?“ und 
die Antwort erfolgte: „Majeſtät! immer noch 
einige Jahre!“ Da beſtimmte Kaiſer Wil- 
beim: „dann fahren wir noch einmal über Ro⸗ 
ſenheim und das nächſte Jahr durch den Arlberg⸗ 
tunnel!“ 


— Der Erlaß des Biſchofs von Paderborn 
iſt zurückgenommen, berichtet triumphtrend die 
„Germania“. „Wir erhalten aus Paderborn,“ 
ſchreibt das genannte Blatt, „ſoeben die amt ⸗ 
liche Mittheilung, daß der Hoch würdigſte Herr 
Biſchof von Paderborn ſein Generalvikariat beauf⸗ 
tragt hat, den Februar⸗Erlaß, die Studienordnung 
der Theologen betreffend, aufzuheben. Dem ent⸗ 
ſprechend iſt den Dechanten mitgetheilt, daß der 
Erlaß zurückgezogen ſei.“ Ferner geht der „Ger⸗ 
manta“ noch die weitere Mittheilung zu, „daß 
der h. Vater dem Herrn Biſchofe von Paderborn 
durch feine Eminenz den Herrn Kardinal⸗Staats⸗ 
ſekretär die Weiſung zugehen ließ, den bekannten 
Studienerlaß vom 17. Februar zurückzuziehen. 
Der h. Vater hat daran erinnern laſſen, daß es 
nicht zuläſſig ſei, wenn ein einzelner Biſchof ohne 
vorgängige Berathung mit den übrigen Biſchöfen 
die Regelung von ſo überaus wichtigen Fragen, 
wie die, welche die Erziehung des Kıerus betref⸗ 
fen, verſuchen wolle. Außerdem hat der h. Vater 
darauf hingewieſen, daß nach dem allgemeinen 
und bis jetzt auch alle Zeit befolgten Urtheile des 
preußiſchen Episkopates die Mitwirkung bei der 
Ausführung derjenigen Geſetze, welche die Rechte 
der Kirche offenbar verletzen, unmöglich ſei.“ So 
iſt die „Germ.“, wie ſie ſelbſt zugeſteht, nunmehr 
die Sorge wegen des „Paderborner Zwiſchenfalls“ 
wieder los, der leicht zu einer tiefgehenden Stö⸗ 
rung innerhalb der katholiſchen Kirche Deutſch⸗ 
lands hätte führen können. Das Phantaflebild 
der „Kreuzztg.“ von der maigeſetzmäßigen Wie- 
dereröffnung des Priefterfeminars und der theolo- 
giſchen Lehranſtalt durch den Biſchof zu Pader⸗ 
born jet zerſtört und von allen „Gegnern“ „ſteht 
die unerſchütterliche, jezt vor jeder Sorge um 
einen neuen „Zwiſchenfall“ gefeite Phalanx der 
Katholiken, geführt von einem ſtets einigen Epi- 
ſtopat und von dem oberſten Hirten der Kirche, 
dem Gottes beſonderer Beiſtand niemals fehlt“! 


Man wird der „Germ.“ die Freude über dieſen 


neueften Erfolg nicht verargen können, zumal ſie 
ja nunmehr vor Zwiſchenfällen ähnlicher Art für 
alle Zukunft ſicher zu ſein glaubt. 


— Der $ 58 der Grundbuchordnung vom 
5. Mai 1872 ſchreibt zwecks der Herbelführung 
einer ſteten Ueber einſtimmung des 
Grundbuchs mit dem Steuerbuch 
vor, daß bei Abzweigungen von Grundſtücken die 
auf ein anderes Grundbuchblatt zu übertragende 
Parzelle in der Auflaſſungserklärung ſtets nach 
dem Steuerbuch unter Beifügung eines beglaubig⸗ 
ten Auszugs aus letzterem, ſowie einer vom Ka⸗ 
taſterbeamten beglaubigten Karte bezeichnet werden 
muß. Mit Bezug hierauf hatte die Kataſteran⸗ 
welſung I. vom 31. März 1877 nur das Ver⸗ 
fahren in dem Falle geregelt, wo das abzutren- 
nende Grundſtück im Grundſteuerkataſter noch nicht 
getrennt nachgewieſen iſt, die in Folge der Ab- 
zweigung eintretende Formänderung alſo im Wege 
der Fortſchreibungsvermeſſung feſtgeſtellt werden 
muß. Dagegen waren für den Fall, in welchem 
eine Kataſterparzelle von einem Grund buchblatt 


Vorſchriften nicht vorhanden, und es beſtand in 
Folge deſſen bei den Kataſterbehörden, wie bei 
den Gerichten kein einheitliches Verfahren. Eine 
allgemeine Verfügung des Finanzminiſters vom 21. 
Juni cr. regelt nunmehr auch das diesbezügliche 
Verfahren, indem fie im Einverſtändniß mit dem 
Juſtizminiſter die Formulare für die aus dem 
Steuerbuche zu ertheilenden Auszüge vorſchreibt. 
Dieſe Verfügung iſt unter dem 2. d. M. den 
Juſtizbehörden zur Kenntnißnahmt und Beachtung 
mitgetheilt worden. 

Auch eine andere allgemeine Verfügung des 
Finanzminiſters vom 21. v. M., welche die Aus- 
züge aus den Kataſterbüchern betrifft, 
verdient allgemeine Beachtung. Bisher durften 
bei uns Aue züge und Koplen aus den Kataſter⸗ 
büchern, Kataſterkarten und Fortſchreibungs ver⸗ 
handlungen nur öffentlichen Behörden und den 
betheiligten Grundeigenthümern, außerdem aber 
nur ſolchen Perſonen ertheilt werden, welche ſich 
durch die Verfügung einer öffentlichen Behörde, 
durch welche ſie zur Beibringung der Auszüge 
oder Kopien aufgefordert ſind oder durch einen 
Auftrag der betr. Grundeigenthümer ausweiſen 
oder für welche ſonſt ein berechtigtes Intereſſe 
nachgewieſen iſt. Nachdem nun in dem Geſetze 
vom 20. Mat 1885 über die Veräußerung und 
hypothekariſche Belaſtung von Grundſtücken im 
Geltungsbereiche des rheiniſchen Rechts angeordnet 
iſt, daß Jedermann berechtigt iſt, gegen Zahlung 
der Gebühren ſich beglaubigte Auszüge aus den 
Kataſterbüchern sc, ertheilen zu laſſen, hat der 
Finanzminiſter obige im Verwaltungswege ange- 
ordneten Beſchränkungen für die ganze Monarchie 
aufgehoben, dergeſtalt, daß fetzt die Erthellung von 
Auszügen an jeden Petenten für die Kataſterbe⸗ 
hörden obligatoriſch iſt. 5 

— Zu dem jetzt erſchienenen Penſlonsgeſetz 
für Volkoſchullehrer und Volksſchullehrerinnen macht 
die „Preuß. Schulftg.“ darauf aufmerkſam, daß 
nach der Reglerungs⸗Auffaſſung die Lehrer, welche 
vor dem 1. April 1886 behufs Penſtontrung kün⸗ 
digen, letztere noch nach der alten Weiſe zu ge- 
wärtigen haben und warnt die Betreffenden, die 
etwa der Meinung find, daß, wenn ſie mit dem 
1. Januar 1886 die Kündigung zum 1. April 
einreichen, fie ſchon nach dem neuen Geſet in 
Ruheſtand verſetzt werden. Die Auffaſſung der 
„Schul Ztg.“ ſcheint doch wohl nicht zutreffend, 
wenngleich möglich. 


— Das „B. T.“ ſchreibt: Die augenblick⸗ 
lich zwiſchen der öſterreichiſch-ungariſchen und der 
deutſchen Reichsregierung ſchwebenden Verhand⸗ 
lungen über einen etwaigen Zollanſchluß rufen 
uns Anerbietungen ins Gedächtniß, welche Fürſt 
Bismarck vor zwölf Jahren dem Grafen Andraſſy 
in Wien machte. Damals ſchon ſuchte der deutſche 
Reichskanzler die öſterreichiſch⸗ungariſche Regierung 
zu einem Zollbunde mit Deutſchland zu beſtimmen; 
Fürſt Bismarck verhehlte bei dieſer Gelegenheit 
ſeine Hoffnung nicht, daß nach verhältnißmäßig 
kurzer Zeit auch die übrigen Regierungen des 
turopäiſchen Feſtlandes, je nach ihrer geographiſchen 
Lage, zu einem näheren Anſchluß an das öfter- 
reichiſch-⸗deutſche Zollbündniß durch die Macht der 
materiellen Intereſſen veranlaßt werden würden. 


Allein die Anerbietungen des leitenden deutſchen 


Staatsmannes fanden in Wien nur ſehr wenig 
oder gar kein Gehör. Graf Andraſſy erklärte 
dem erſten Miniſter des deutſchen Kaiſers, daß er 
unter den obwaltenden inneren politiſchen Ber ⸗ 
hältniſſen der öͤſterreichiſch⸗ungariſchen Monarchie 
und bei dem Mißtrauen, das zur Zeit gewiſſe 
leitende Wiener Kreſſe jeder intimeren Annäherung 
Oeſterreich⸗Ungarns an Dentſchland entgegenjepten, 
mit einem ſolchen Vorſchlage durchaus ſcheitern 
müßte. Man fürchtete damals in Wien, Bis- 
marck könnte einen ſolchen Zollbund noch zu an⸗ 
deren, welter reichenden Erwerbungen Oeſterreich⸗ 
Ungarn gegenüber ausnutzen, war es doch in den 
leitenden Kreiſen der öſterreichiſchen Hauptſtadt 
noch unvergefien, daß der deutſche Zollverein und 
das deutſche Zollparlament die beiden nächſten 
Etappen zur deutſchen Einheit geweſen waren. 
Wie wenig ein ſolches Mißtrauen in dem wohl⸗ 
verſtandenen Intereſſe des deutſchen Reiches und 
deshalb auch in den Abſichten des deutſchen Reichs ⸗ 
kanzlers eine Stütze finden konnte, wollte, ſo 
offenbar es auch war, zur Zeit nur dem Grafen 
Andraſſy vollkommen einleuchten. Dieſer begabteſte 


unter den lebenden öſterreſchiſchen Staatsmännern 
war denn auch der einzige, der geneigt ſchien, das 
gleichzeitige Anerbieten der deutſchen Reichs regle⸗ 
rung, welches dahin ging, das durch die deutſche 
Goldwährung frei gewordene Silber an Oeſterreich⸗ 
Ungarn zur Aufnahme ſeiner Baarzahlungen zu 
überlaſſen, in forgfältige Erwägung zu ziehen. 
Selbſtverſtändlich ſcheiterte auch dieſer Vorſchlag 
der deutſchen Regierung an dem Mißtrauen Oeſter⸗ 
reichs. Dieſes Verhalten war eine der Haupt⸗ 
urſachen zu dem gegenwärtigen Zollſyſteme, das 
Oeſterreich-Ungarn gegenüber einem Zollkriege nicht 
ganz unähnlich ſteht. Fürſt Bismarck hoffte durch 
die Grenzzoͤlle zu erzwingen, was er auf dem 
Wege freundnachbarlicher handels politiſcher Unter⸗ 
handlungen vergebens erſtrebt hatte. Daß ihm 
das einigermaßen gelungen, dafür ſprechen die 
gegenwärtig ſchwebenden, von Oeſterrtich ſelbſt 
gewünſchten Verhandlungen. " 


Stettiner Nachrichten. 


Stettin, 20. Juli. In einem amtlichen Be⸗ 
richte betont der Herr Kreisphyſtkus in Ueder- 
münde mit vollem Rechte die hohe Gefahr, welche 
Strohdachhäuſer im Brandfalle für deren Bewoh⸗ 
ner in fi bergen, und dringt auf Abhülfe. Leß⸗ 
tere ermöglicht ſich dadurch, daß man Thüren auch 
in die Giebelwände jener Gebäude brächte. Wir 
haben mit aufrichtiger Freude dieſe Anregung, 
einem ſchreienden Uebelſtande gerade unſerer Pro⸗ 
vinz Abhülfe zu ſchaffen, begrüßt. Gerade in 
Pommern iſt die Strohbedachung ſo überaus ſtark 
bei Wohnhäuſern und Biehſtällen, in welchen  Ich- 
teren ja auch meiſt Schlafſtätten für das Geſinde 
ſich befinden, vertreten, und an irgend welche 
Schuß vorrichtungen iſt dabei nirgends gedacht. 
Bei jedem Brande aber faſt Brandwunden, in 
vielen Fällen gar Leichen — das ſollte doch wahr⸗ 
lich die Aufmerkſamkeit rege machen! Erſt vor 
Kurzem mußte eine Frau in Vorpommern durch 
das Fenſter eines brennenden Hauſes gerettet wer⸗ 
den. In demſelben Augenblick rutſcht das Stroh⸗ 
dach herab, und elend verbrannt an Bruſt und 
Armen ringt das arme Weib mit dem Tode. 
Einer der entſetzlichſten Unglücksfälle aber ereignete 
ſich vor Jahren bekanntlich in Groß⸗Jeſtin bet 
Kolberg. Ein Waſſermüller hatte nämlich eine 
Summe Papiergeld in einen Tiſchkaſten geſchloſſen 
und vermochte nach Aufgang des Feuers in der 
Aufregung den Schlüſſel nicht zu finden. Nun 
will er den Tiſch zur Thür hinausſchaffen. Ihm 
folgt feine Familie. Da ſchurrt auch hier das 
Dach herab und fünf blühende Menſchenleben 
fand man Tags darauf verkohlt hinter der Schwelle 
liegen. Drei Andere gingen dann noch ähnlich 
in den benachbarten Strohdachhäuſern zu Grunde! 
Unſerts Erachtens ſollten Menſchen und Vieh 
überhaupt nicht unter Strohdach untergebracht 
werden. Eine radikale Beſeitigung dieſes großen 
Uebelſtandes muß allmälig angeſtrebt werden, einer 
ſofortigen Abſchwächung deſſelben ſteht aber un⸗ 
ſeres Erachtens nichts im Wege. Man bringe, 
wie das in Mecklenburg zu ſehen iſt, am Dache 
über den Thüren und Fenſtern, dieſe genügend 


nach vorn und an den Seiten überragend, einen 


Auffang aus ſtarkem Eiſenblech oder aus eiſernem 
Drahtgeflecht an, welcher — wis ein Schnerfang 
den Schnee — das herabruiſchende brennende 
Strohdach zurückhält, ſo daß Thüren und Fenſter 
frei paſſirt werden, Menſchen, Vieh und Möbel 
alſo hinausgeſchafft werden innen Denn der 
Windelboden widerſteht erfahrungsgemäß lange 
Be den Flammen. . tu en allein ver⸗ 
mögen wenig, gar nichts aber bei in rechten 
kel 8 — 8 oflagen. Biel 7 1 
me man die Mecklenburtzer 


vermieden werden, u 

Htungen zum Muster. Ganz energiſche ſpe⸗ 
zlelle geſeßliche Beſtimmungen dürften ſicherlich im 
Stande ſein, ſogar einen pommerſchen ländlichen 
Schlendrian zu beflegen, dem es ohne . ge- 
ſehlichen Zwang wie der bekannten Garde geht, 
von der man behauptet hat: „fie ſtirbt, doch fie 
vrgiebt ſich nicht!“ | . 

— Ein Vergnügen eigener Art iſt bekannt⸗ 
lich eine Waſſerfahrt, noch eigenartiger wird die⸗ 
ſelbe, wenn ſie am Abend unternommen und da⸗ 
mit ein großes Feuerwerk auf dem Damm'ſchen 
See verbunden wird. Eine ſolche Waſſerfahrt 
hatte am Sonnabend Abend Herr L. Feuer 
leh arrangirt und fand dieſelbe bei dem Publi- 

kum ziemlich lebhaften Anklang, der da Dampfer 


— 


„Stadtrat Hellwig“, „Fürſt Blücher“, „Nep- 
tun“ und „Jean Louis“ recht gut beſetzt 
waren. Auf letzterem Dampfer hatte die Kapelle 
des Pionier⸗Bataillons Platz genommen und kon⸗ 
zertirte ſowohl während der Fahrt, wie während 
des Feuerwerks auf dem Damm'ſchen See. Das 
Feuerwerk, deſſen Beginn ſich nur etwas verzögerte, 
bot einige recht effektvolle Piecen und wurden 
durch die eigenartige Beleuchtung des Sees in 
Verbindung mit dem Treihen der Ruderböte ein⸗ 
zelne ſehr wirkungsvolle Bilder erzielt. Erſt ge- 
gen 12 Uhr trafen die Dampfer in Sommerluſt 
ein, woſelbſt der Garten durch Ballons dekorirt 
war. Hier gab die Kapelle noch ein „Mitter⸗ 
nachts⸗Konzert“ zum Beſten, jo daß die Rück⸗ 
fahrt nach Stettin erſt nach 1 Uhr angetreten 
wurde. 

— Dem Regierungs- Bauführer Ernſt John 
aus Kammin, welcher ſich bei der erſten Staats⸗ 
prüfung im vergangenen Jahr durch beſonders 
tüchtige Leiſtungen ausgezeichnet, wurde eine Prä⸗ 
mie von 900 Mark zu dem Zwecke einer Studien ⸗ 
reiſe zuerkannt. 

— In Sportkreiſen bezweifelte man bisher, 
daß Brieftauben, die nie über Waſſer dreſſirt 
wurden, größere Strecken über daſſelbe zurückzu⸗ 
legen im Stande ſeien. Dieſe Zweifel ſind am 
vergangenen Sonntage durch die Tauben eines 
Mitgliedes des hieſigen Brieftaubenzüchter⸗Ver eins 


„Blitz“ widerlegt worden. Am Sonnabend wur⸗ 


den 10 der Antwerpener Race angehörende Tau⸗ 
ben des Herrn P. nach Kopenhagen geſandt und 
daſelbſt am Sonntag 6 Uhr früh aufgelaſſen. 
Die erſte Taube traf am Sonntag Nachmittag 5 


Uhr 3 Minuten hier auf ihrem Schlage ein und 


bis 6 Uhr folgten in kurzen Zwiſchenräumen noch 
drei Stück, während die fünfte erſt am Montag 
anlangte. Die Uebrigen dürften als verloren an⸗ 


zuſehen ſein. 


— In dem Ausſchanklokal der Löcknitzer 
Schloßbrauerei fand geſtern Abend wieder eine 
blutige Schlägerei zwiſchen Zivil und Militär ſtatt, 


| bei welcher verſchiedene Perſonen nicht unerheblich 


20. Juli. 


verletzt find. 

— Schöffengericht. — Sitzung vom 
Der Handlungskommis Heinrich 
Hannach aus Anklam war ſeit Juli 1883 bis 
November 1884 bei dem Kaufmann W. Bötzel 


und fpäter bei der Handlung Gebr. Böpel in 
Stellung. In dieſer Zeit hat er nicht allein von 


[3 


den ihm fürgverkaufte Waaren eingehändigten Be⸗ 
trägen Gelder unterſchlagen, ſondern auch zu 


wiederholten Malen die Geſchäftskaſſe beſtohlen 
und hierdurch dem Geſchäftsinhaber mindeſtens 


Hannach auf 3 Monate Gefängniß erkannt. 


340 Mark veruntreut. Deshalb wegen Unter⸗ 
ſchlagung und Diebſtahls angeklagt wird gegen 


Am 24. April d. J. bemerkte der Schloſſer 


geſelle Georg de la Guſt in einem Haufe der 


— 


Breitenſtraße ein Veloziped und nahm es mit ſich. 


3 Deshalb trifft ihn eine Gefängnißſtrafe von acht 


Tagen. 

— De Poſtdampfer „Main“, Kapt. H. 
Chriſtoffers, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, 
welcher am 5. Juli von Bremen abgegangen war, 
iſt am 16. Juli wohlbehalten in Newyork an⸗ 
gekommen. 

— Der Poſtdampfer „Eider“, Kapt. H. 
Hellmers, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, 
welcher am 9. Juli von Bremen abgegangen 
war, iſt am 17. Juli wohlbehalten in Newyork 
angekommen. 

— Geſtern Morgen meldete ſich der Arbeiter 
Aug. Karpinskti bei der Polizei und machte 
die Anzeige, daß er an demſelben Morgen auf 
einem Felde in Alt-Torney, wo er genächtigt, aus 


Fahrläſſigkeit eine Roggengarbe in Brand geſteckt 


habe; die nähere Unterſuchung ergab, daß nicht 
nur eine, ſondern drei Garben verbrannt waren 
und wurde K. in Haft behalten. 

— Geſtohlen wurden: am 18. d. M. aus 
einer Wohnung in dem Haufe Pölitzerſtraße 95 
ein Sommerüberzieher und am 17. Abends aus 
einer Zelle der Pionier-Schwimmanftalt eine Uhr 
mit Kette im Werthe von 40 Mark. 

— Als muthmaßlich geſtohlen wurde von 
der Polizei ein Nähkäſtchen mit Nadeltonne, Na⸗ 


delkiſſen und 2 Schlüſſeln mit Beſchlag belegt. 


Der rechtmäßige Eigenthümer kann ſich im Kri⸗ 
minalbureau melden. 

— In der Nacht vom 18. zum 19. d. M. 
wurde in dem Geſchäftslokal des Kaufmanns L. 
Schumacher ein Einbruch verübt und aus der 
Wichſelkaſſe 60 Mark und aus der Ladekaſſe 10 


bis 12 Mark geſtohlen. 


Stettin, 20. Jull. Zu der unſerer Re⸗ 


daktion von der Swinemünder Bade- Direktion 


überſandten, von uns bereits reproduzirten Ent⸗ 


gegaung erhalten wir noch die nachfolgende Zu- 


crit: 
An die geehrte Bade ⸗Direktion 
zu Swinemünde. 
Stettin, 20. Juli 1885. 
Die geehrte Badedirektion von Swinemünde 
hat die Güte gehabt, in ihrer Entgegnung vom 
6. Juli d. J., eingegangen zu Stettin am 17. 


Juli, mich perſönlich mit einem Angriffe zu be- 
ehren. 


„Verwunderung“, ſchreibt dieſelbe, „hat es 
„hier erregt, daß der! Herr Beſitzer des 
„Stettiner Tageblattes “, den man noch 


„vor einigen Wochen hier geſehen haben will und 


„dem es in dieſem Falle doch bekannt ſein konnte, 
„daß die Straßen und Plätze Swinemünde 's mit 
„Steinpflaſter verſehen ſind, die Geſchichte von dem 
„Waten im Sande und dem haus hohen Aufwir⸗ 
„deln des Staubes nude crude mit aufgenom- 
„men hat.“ N 

Ich erlaube mir hierauf zu entgegnen, daß 


eren 


Seeluft 


die geehrte Badedirektion ſich in dem Irrthum zu 
befinden ſcheint, der Beſitzer und der Redakteur, 
und wieder der politiſche Redakteur und der 
Feuilleton-Redakteur ſeien alles eine und dieſelbe 
Perſon. Dieſen Irrthum möchte ich zunächſt be⸗ 
richtigen. Bei den großen Blättern ſind für alle 
dieſe Branchen verſchiedene Kräfte engagirt und 
hat der Beſitzer gar keine Kenntniß von den klei⸗ 
nen Artikeln, welche im Feuilleton demnächſt erſchei⸗ 
nen werden. 

Ich könnte mir an dieſer Erwiderung genü⸗ 
gen laſſen. Aber da die geehrte Badedirektion 
mich einmal provozirt hat, ſo will ich ihr auch die 
weitere Erwiderung nicht ſchuldig bleiben. So 
erlaube ich mir denn der geehrten Badedirektion 
zu entgegnen, daß ich den Swinemünder Badeort 
ſchon ſeit 63 Jahren kenne, daß ich bereits im 
Jahre 1822 in Swinemünde eine Badekur durch⸗ 
gemacht habe, lange bevor eine geehrte Bade⸗Di⸗ 
rektion exiſtirte, und daß ich mich ſeit jener Zeit 
ſtets lebhaft für Swinemünde und deſſen Gedeihen 
intereſſirt habe. Um jo mehr habe ich lebhaft be- 
dauert, daß Swinemünde in dieſer langen Zeit 
als Badeort nur geringe Fortſchritte gemacht und 
gegen ſeine Rivalen zurückgeblieben iſt, obwohl es 
durch ſeine Lage mancherlei Vorzüge vor ſeinen 
Rivalen befipt. 

Es iſt dies Zurückbleiben ſehr bedauerlich im 
Intereſſe der zahlreichen Bewohner von Swine⸗ 
münde, namentlich der Hausbeſitzer und Gewerbe⸗ 
treibenden; es iſt aber auch ſehr bedauerlich für 
die Stettiner und Berliner, denen Swinemünde 
der bequemſte und liebſte Badeort fein würde, 
wenn für die Badegäſte beſſer geſorgt wäre und 
bier glaube ich, die geehrte Badedirektion von 
Schuld nicht freiſprechen zu können. 

Schon die Lage des Bahnhofes weit von der 
Stadt mitten im Walde iſt eine für Swinemünde 
überaus ungünſtige und, ſoviel mir bekannt, durch 
die ſtädtiſchen Behörden Swinemündes verſchul⸗ 
dete. Dann iſt das Straß enpflaſter aus ſpitzen 
Steinen, welche jedem Fußfänger auf dem langen 
Wege vom Bahnhöfe zur Stadt Schmerzen und 
Pein verurſachen, auch keine Empfehlung für 
Swinzmünde. Das Entree in die Stadt alſo 
zum längeren Verweilen in derſelben wenig ver⸗ 
lockend. 

Ebenſo iſt die weite Entfernung der Stadt 
vom Strande ein weſentlicher Uebelſtand, der viele 
Badegäſte zurückhält. Denn der weite Weg zum 
Bade erfordert das Annehmen von Wagen, ver⸗ 
urſacht große Koſten und da man beſtimmte 
Stunde halten muß, große Unbequemlich keit. 
Dann herrſcht in Swinemünde nicht mehr See⸗ 
luft und Strandluft, ſondern von den umgeben- 
den Wieſen her Wieſen⸗ und Sumpfluft; die 
aber iſt die erſte Bedingung jeder 
Badekur. 

Alle dieſe Uebelſtände konnten und mußlen 
meiner Ueberzeugung nach längſt beſeitigt ſein, 
wenn die geehrte Badedirektion ihre Aufgabe rich ⸗ 
tig erfaßt und in Verbindung mit dem Magiſtrate 
kräftig durchgeführt hätte. Noch heute ließe ſich 
meiner Anſicht nach elne Verlegung des Bahnhofes 
in nächſte Nähe der Stadt mit nicht zu großen 
Opfern erreichen, jedenfalls kann ein gutes Stein⸗ 
pflaſter mit Trottotren zur Seite vom Bahnhofe 
nach der Stadt geführt werden. Was aber viel 
wichtiger iſt als dies, nur wenige Orte des Stran⸗ 
des haben ſo günſtige Vorbedingungen für die 
Anlage einer Villen⸗Vorſtadt als Swinemünde. 
Solche Villen⸗Vorſtadt hätte längſt erbaut werden 
müſſen und hätte den ſtädtiſchen Behörden, der 
Badedirektion und zahlreichen Bewohnern Swine⸗ 
mündes reiche Einnahmequellen erſchloſſen. Kol⸗ 
berg iſt durch die Erbauung einer ſolchen Villen⸗ 
Vorſtadt der beſuchteſte Badeort der Oſtſet und 
ein wohlhabender Ort geworden, und hat Swine⸗ 
münde weit, weit hinter ſich gelaſſen. 

Und doch iſt die Anlage einer Billen-Bor- 
ſtadt in Swinemünde jo leicht. Die Dünen bei 
Swinemünde find überaus billig zu erwerben und 
laſſen ſich durch Berieſelung mit ſüßem Waſſer 
ganz leicht in ſchönſte Gärten umwandeln, wie 
dies in Heringsdorf geſchehen iſt; dazu bietet die 
Swine das ſüße Waſſer, welches in Heringsdorf 
mangelt, in reichſter Fülle. Strandpromenaben 
laſſen ſich auf den Dünen leicht herſtellen. An 
Bauluſtigen, welche die Gärten gekauft und Villen 
erbaut hätten, hätte es ſicher nicht gefehlt. Die 
Einwohner Swinemündes hätten ſich lebhaft da⸗ 
bei betheiligen können; jedenfalls hätten aber die 
Handwerker Swinemündes reichlich dabei ver⸗ 
dient. 

Von allem dieſem aber hat die geehrte Bade⸗ 
Direktion gar nichts ausgeführt und ſo iſt denn 
Swinemünde gegen die anderen Bäder zurückge⸗ 
blieben und von Heringsdorf und Misdroy, ja 
ſelbſt von Dievenow und Ahlbeck überholt. In 
neuefter Zeit hat nun der Rentier Philipp 
Wertheim in Berlin von der Regierung in 
Stettin das belderſeits neben dem König⸗Wil⸗ 
helms-Badt befindliche fis kaliſche Terrain, ſowie 
einen Streifen des nach der Stadt zu angren⸗ 
zenden ſtädtiſchen Grund und Bodens erworben 
und wird dieſe Terrains mit eleganten Villen be⸗ 
bauen. Dreizehn Häuſerquadrate ſoll die Anlage 
umfaſſen; eine Vorſchrift der Fortififation hat der 
allzuängſtlichen Ausnutzung des Baugrundes vor⸗ 
gebeugt, inſoforn 20 Meter breite, mit Allem 
beſetzte Straßenzüge, ferner Vorgärten u. dgl. 
m. zur Bedingung gemacht find. Zu beiden Gei- 
ten der großen, luftigen Strandhalle des König- 
Wilhelm⸗Bades ſollen Strandpromenaden ähnlich 
der Heringsdorfer angelegt werden, und es kann 
keinem Zweifel unterliegen, daß nach Fertigſtel⸗ 
lung dieſer Bauten und Anlagen Swinemünde 
den Vergleich mit anderen, zur Zeit noch mehr 
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beliebten Konkurrenten nicht mehr zu ſcheuen ha⸗ 
ben wird. Wir wünſchen Swinemünde hierzu 
aufrichtig Glück. Hoffentlich werden die fremden 
Kräfte nun das herſtellen, was für Swinemünde 
längſt weſentliches Bedürfniß war. 
Hochachtungsvoll ergebenft 
R. Graßmann. 


Aus den Provinzen. 

— Ueber die Feier des 18. mittelpommer⸗ 
ſchen Geſangsfeſtes am 12. Juli in Daber geht 
uns etwas verſpätet folgende Mittheilung zu: Als 
am Sonnabend um 7 Uhr Abends die Geſang⸗ 
vereine aus Greifenberg, Gollnow und Stargard 
hier eintrafen, prangte die Stadt bereits im reich⸗ 
ſten Schmuck von Laubgewinden, Kränzen und 
Fahnen, denn die Betheiligung der giſammten 
Bürgerſchaft war eine überaus lebhafte. Der 
Schloßgarten, in welchem am Abend den Gäften 
zur Unterhaltung ein Inſtrumental⸗Konzert veran- 
ſtaltet war, erſchien bei der bengaliſchen Beleuch- 
tung großartig ſchön. Der Feſtmorgen brach bei 
ſtrömendem Regen an; aber trotzdem trafen die 
angemeldeten Vereine bis auf die Wolliner Lieder⸗ 
tafel alle rechtzeitig ein. Dieſe zog einige Tage 
vor dem Feſte ihre Meldung zurück und die Gründe, 
die uns nicht bekannt gegeben find, muſſen wohl 
ſehr gewichtige geweſen ſein. Da der Regen nach 
7 Uhr Morgens aufhörte, jo nahm das Feſt als⸗ 
bald ſeinen Anfang und Verlauf dem Programme 
gemäß. Der Empfang der Vereine ſeitens der 
ſtädtiſchen Behörden vor dem Rathhauſe war ein 
wirklich herzlicher. In der Generalverſammlung 
der Bundesdelegirten erboten ſich die Vertreter 
Greifenbergs, das nächſte Geſangfeſt vaſelbſt ver ⸗ 
anſtalten zu wollen. — Die vortreffliche Feſtrede 
des Herrin Th. Scheel, auf dem Feſtplatze gehal⸗ 
ten, wurde von der ganzen Feſtverſammlung mit 
hoher Begeiſterung aufgenommen. Die Chorlleder 
waren gut und ſicher geübt und erklangen in rei⸗ 
ner Harmonie. Die Einzelchöre gaben Zeugniß 
von dem Fleiße und ernſten Streben der Vereine, 
und ihre Leiſtungen boten wirklichen Genuß. Lei⸗ 
der ftörte nach 6 Uhr Nachmittags der wieder 
eingetreten und ſich mehrende Regen den weiteren 
regelmäßigen Verlauf des Feſtes, denn die Feſt⸗ 
theilnehmer eilten in die Zelte. Als um 7 Uhr 
der Regen aufhörte, konnte die Rückkehr zur Stadt 
angetreten und hier noch ein Umzug ausgeführt 
werden. Auf dem Markte angekommen, richtete 
der Lehrer Hildebrandt⸗Daber als Bundesdirigent 
noch herzliche Worte des Dankes und einige Wünſche 
an alle Feſttheilnehmer. Nun ſetzte ſich der Zug 
wieder in Bewegung nach dem Feſtlokal, woſelbſt 
er ſich auflöſte. Ein Ball und freundſchaftliche 
Unterhaltung hielt die größte Anzahl der Feſtgäſte 
noch in froher und gehobener Stimmung bis zum 
nahenden Morgen beiſammen. Möge das ſchöne 
Feſt allen Feſttheilnehmern in dauernder, freund 
licher Erinnerung bleiben, Luſt und Liebe zum 
edlen Volksgeſange auf's Neue angefacht und die 
N unter allen Bundesgliedern befeſligt 
haben! 

Köslin, 18. Juli. Die Kadettenhausange⸗ 
letzenheit iſt ihrer Verwirklichung wieder um einen 
beträchtlichen Schritt näher gerückt. In den letz⸗ 
ten Tagen weilte in unſerer Stadt eine vom 
Kriegsminiſterium entſandte Kommiſſton, beſtehend 
aus den Herren Hauptmann Fleck, Geh. Baurath 
Bernhardt und Ober⸗Stabsarzt Dr. Lenze, welche 
den von der Stadt angebotenen Bauplatz nach 
jeder Richtung hin geprüft hat. Heute Vormittag 
nun ſind zwiſchen dieſer Kommiſſton und dem Ma⸗ 
giſtrat unter Zuziehung des Bureaus der Stadt- 
verordneten⸗Verſammlung die Grundlagen zu einem 
in dieſer Angelegenheit zu ſchließenden Vertrage 
vereinbart worden und ſtände, vorbehaltlich höherer 
Genehmigung und der Zuſtimmung der Stadtver⸗ 
ordneten, nach den Erklärungen des Herrn Haupt⸗ 
mann Fleck der Begiun der Bauten ſchon im 
nächſten Jahre in Ausſicht. Das Inſtitut würde 
ein abgeſchloſſenes Bauviertel bilden und neben den 
Wohn- und Unterrichtsräumen für die Kadetten 
die Wohnung des Kommandeurs, der Dffisiere, 
der Bedienſteten und die Wirthſchaftsräume auf- 
nehmen. Die Zivilbeamten (Lehrer) — etwa 10 
Familien — würden in der Stadt Wohnung neh⸗ 
men müſſen. f 


Vermiſchte Nachrichten. 
Berlin. Die Meldung „Groß - Heuer“ 
führte in der Nacht von Sonnabend zum Sonn⸗ 
tag halb zwei Uhr die Feuerwehr nach dem Depot 
der großen Berliner Pferdebahn⸗Aktien⸗Geſellſchaft, 


Ackerſtraße 3—4, woſelbſt um genannte Zeit der 


Nachtwächter des Reviers und die Wachmannſchaft 
des Depots gleichzeitig in der Montirungskammer 
Qualm und gleich darauf herausſchlagende Flam⸗ 
men bemerkt hatten. Der zur Aufbewahrung von 
Stoffen und Decken dienende Raum lag über der 
im Erdgeſchoß befindlichen Wagen-Remije und bil- 
dete das Dach des niedrigen, aber langgeſtreckten 
Gebäudes. Als die Feuerwehr anrückte, ſtand 
ſchon der ganze Giebel in Flammen und konnte, 
trotzdem drei Dampfſpritzen in Thätigkeit waren, 
doch nichts von den großen Vorräthen gerettet 
werden, weil das Feuer an den Stoffen zu reich⸗ 
liche Nahrung fand. Die Thätigkeit der Löſch⸗ 
mannſchaften und der Angeſtellten der Geſellſchaft 
konzentrirte ſich nunmehr darauf, die Pferde und 
Wagen aus dem bedrohten Unterraume in's Freie 
zu ſchaffen, was auch gelang, ſo daß dieſe werth⸗ 
vollen Materialien keinen Schaden erlitten. Erſt 
um vier Uhr Morgens konnte man, nachdem der 
ganze vom Feuer erfaßte Raum vollſtändig aus⸗ 
gebrannt war, des wüthenden Elementes Herr 
werden. Ueber die Entſtehungs »Urſache des 
Brandes war bisher nichts zu ermitteln. An 
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tagen. find verſchiedene Geſellſchaften be⸗ 
theiligt. 

— (Eindermund.) Die Heine Eva, welche 
zu Hauſe bereits ein wenig im Rechnen unterrich- 
tet worden iſt, wird in die Schule geſchickt. Sie 
kommt am erſten Tage betrübt nach Hauſe, denn 
fie bringt eine ſehr bedenkliche Note des Lehrers 
mit. Dieſer hatte den Kindern in der Reli⸗ 
gions ſtunde gejagt: „Gott iſt allmächtig!“ und 
die kleine Eva hatte darauf mit erſchreckender 
Pietätloſigkeit die laute Bemerkung gemacht: „Das 
iſt nicht wahr!“ Erſtaunt über dieſen Atheismus im 
Flügelkleide fragt der Lehrer die Kleine, wie fie 
auf ſolche Aeußerung verfalle. „Nun,“ meint ſie, 
und verzieht das Mäulchen zum Weinen, „er iſt 
nicht allmächtig, denn er kann doch nicht drei 
von zwei abziehen!“ Tableau. 

— (Im Porzellanladen.) Dame: „Ich habe 
hier ſoeben eine Taſſe mit der Deviſe „Zur Er⸗ 
innerung“ gekauft, die aber einen Flecken hat.“ 
Prinzipal (zum Kommis): „Herr Müllerich, die ſe 
Dame wünſcht eine fleckenloſe Erinnerung, wollen 
Sie gefälligſt die Taſſe umtauſchen!“ 

— CEut gelöſcht.) Ein alter Schnapsbruder 
liegt im Spitale krank. Der Arzt erklärte ihm : 
„Guter Freund, Sie müſſen ſterben, Sie ſind in⸗ 
wendig ganz verbrannt!“ 
Schuld nicht, ruft der Kranke. „Das muß bei 
Nacht geſchehen ſein, während ich ſchlief, denn bei 
Tag habe ich immer gut gelöſcht. 

— In die Zelle eines politiſchen Verbre⸗ 
chers tritt ein hagerer, ungemein lebhafter Mann 
ein. „Wer ſind Sie?“ fragt der Beſuchte über⸗ 
raſcht. „Der Barbier dieſes Gefängniſſes“, ant- 
wortet der Bartkratzer ſelbſtbewußt. „So! Dann 
hätten Sie dieſes vermalmedeite Gebäude längſt 
raſtren ſollen!“ 

— Die zehnjährige Trude hat einige Freun⸗ 
dinnen ſich mit nach Hauſe gebracht. Ihr Papa 
begrüßt jedes Kind mit einem herzhaften Kuß, 
da jagt die kleine gleichaltrige Ella zur Trude: 
„Aber, Gertrud, Dein Papa ſcheint mir ein netter 
Schmetterling zu ſein!“ 

— Folgender Wiß kommt aus Eutin über 
Kalau: Paſtor: „Sehen Sie, lieber Kapitän, 
hier dichtete der alte Voß feine Louiſe.“ — Ka⸗ 
pitän: „Wo hat ſe denn dat Leck bekommen?“ 


Baukweſen. 

Augsburger 7 Fl. Looſe. Dis nächſte Zie⸗ 
hung findet am 1. Auguſt ſtatt. Gegen den 
Koursverluſt von ca. 15 Mark bei der Aus 
loofung übernimmt das Bankhaus Karl Neu- 
burger, Berlin, Franzöſiſche Straße 13, die 
Verſicherung für eine Prämie von 40 Pfennige 
pro Stück. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Dresden, 19. Jul. Die Feier des ſechſten 
deutſchen Turufeſtes wurde geſtern Abend in der 
Foſthalle durch die Begrüßung der Turner und bie 
Uebergabe des Bundesbanners ſeitens Frankfurts 
an die Feſtſtadt eingeleitet, Der Vorſtand des 
Zentralausſchuſſes, Geheime Hofrath Ackermann, 
eröffnete die Feſtlichkeit mit einer von ſtürmiſchem 
Beifall begleiteten deutſch-patriotiſchen Anſprache. 
Nach Uebergabe der Feſtleitung an den Borfipen- 


den der deutſchen Turnerſchaf-, Georgii aus Eß⸗ 


lingen, begrüßte Oberbürgermeiſter Dr. Stübel die 
Turner namens der Stadt. Dis offizielle Jeſt⸗ 
lichkeit ſchloß mit Ovattonen für die beiden Tur⸗ 
ner-Zubilare Georgii aus Eßlingen und Dr. Oötz 
aus Lindau. 

Heute um 11 Uhr begann die Aufſtellung 
zum Feſtzuge. 

Darmſtadt, 19. Jull. Der Großherzog if 
mit Familie nach England zu mehrwöchentlichem 
Aufenthalte abgereiſt. 

Weitere telegraphiſche Meldungen entnehmen 
wir dem „D. M.⸗Bl.“ : 

Wien, 19. Jull. Fürſt Carlos Auersperg 
hat die Führung des deutſchliberalen Großgrund⸗ 
beſitzes in Böhmen definitiv niedergelegt, angeblich 
wegen vorgerückten Alters, thatſächlich wegen eines 
Zerwürfnifjes mit mehreren Kavalleren anläßlich 
der jüngſten Wahlen. 

In einer Schlucht dis Schneebergs wurden 
die Ueberreſte des vor Jahresfriſt verſchollenen 
jungen Bamberger, des Sohnes des berühmten 
Profeſſors Dr. Bamberger in Wien, aufgefunden. 

Rom, 19. Juli, 
einem großen Theile der italieniſchen Preſſe ver⸗ 
langte Rüdberufung der Truppen aus Maſſauah 
für unmöglich erklärt, und zwar der nationalen 
Ehre halber. Angeſichts der Situation in Afgha⸗ 
niſtan leitartilelt das früher minifterielle „Diritio“ : 
„Italien müſſe, unbeſchadet der Triple-Alllamz, 
freie Hand behalten, mit England zu gehen, weil 
die Zentralmächte kein Recht hätten, Itallen daran 
zu verhindern.“ 2 

Petersburg, 19. Jull. Man iſt hier allen 
Ernſtes empört über die fortgeſetzten Erregungs⸗ 
Depeſchen engliſcher Blätter, die Rußland pekuntäre 
Verluſte verurſachen. Die hieſige Preſſe betont, 
daß England ſich wahrlich wenig wundern könne, 
wenn unweſentliche ruſſiſche Truppenverſchlebungen 
an der afghaniſchen Grenze vorgenommen würden, 
da engliſche Depeſchen ja auch von Verſtärkungen 
u. ſ. w. auf der Afghanenfeite meldeten. Trotz⸗ 
dem iſt die Stimmung bier durchaus friedlich. 
Unter Anderem gilt als Zeichen für dieſe fried⸗ 
liche Geſinnung die nahe bevorſtehende Ankunft des 
Generals Annenkow, des Leiters des Baues der 
transkaspiſchen Eiſenbahn, in Petersburg. Derſelbe 
kommt angeblich mit ſeinem ganzen Stabe aue 
Askabad hierher. a 


„Das iſt meine 


Dffilös wird die von 


e 


— 


a 


Sommer nie ohne Zuſatz reichen 
ſtarken Wärme iſt doppelt Vorſicht 


mit 90 A Nutzun 


zu machen, widrigenfalls dieſelben bei n 


Ein Ehrenwort. 
R oft ole 


von 
Bernhard Frey (U. Bernhard). 
28) — — 
„Dies iſt die öffentliche Meinung, und Eliſa⸗ 
beth hatte recht,“ ſagte ſich Harald voller Bitter ⸗ 
keit. Es bemächtigte ſich ſeiner ein heftiges Ver⸗ 
langen, zu wiſſen, was wahr, was falſch an 


dieſen Berichten ſei; wie weit der Gatte ſeiner 


Schweſter ſich bereits in dieſes Netz verſtrickt 
batte; ob Erhard wirklich fo rettungslos dieſem 
Weibe verfallen war, wie der junge Lebemann, 
deſſen ſchlaffe Züge ſich im Feuer der eigenen 
Rede belebt hatten, es behauptete. — Wie, wenn 
er hinginge zu ihr, zu Madame Zarenga jelbft ? 
Aber unter welchem Vorwande? Und würde ſie 
ihm Rede ſtehen? — Es war lächerlich, nur 
daran zu denken. 

Der Herzog von Trémont richtete ſich auf 
wie Jemand, der einen letzten Trumpf auszu⸗ 
ſpielen gedenkt. 

„Und nun, Mejfieurs, nachdem ich jo glücklich 
geweſen bin, Ihnen ein paar kleine intereſſante 
Details aus meinen Sommererinnerungen in Trou⸗ 
ville zum beſten zu geben, muß ich Sie bitten, 
mich für den Reſt des Abends und ſo weiter zu 
beurlauben. Wir haben Mittwoch, Madame Za⸗ 
tenga empfängt heute, und ich gehe, um mir dieſe 


rr oe 


r 
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Name und Ihre Erieinung find von unſchütz⸗Jzu bewundern, der unter dieſes Hauſes Dach oder Anrede, vergnügt lächelnd, mit dem Kopf. 


barem Werthe für einen Salon wie dieſer. 


Ich funkelt.“ 
bringe Sie mit Vergnügen hinein. Aber, ehrlich 


„Eine Dithyrambe zu Ehren der Herrin des 


geſtanden, es überraſcht mich. Sagen Sie, Traun- Hauſes,“ wandte ſich der Herzog lächelnd an Ha⸗ 


ſtein, was kann denn gerade ein Mann, wie Sie 
einer find, davon haben, bei einer Madame Za- 
zenga eingeführt zu werden?“ 

Harald antwortete nicht. 


11. 
Ein Empfangsabend in der Avenue de Wagram. 


Ein breiter, blutrother Lichtſtrom ergoß ſich 
aus dem prunkvollen Palais der Zarengas in der 
Avenue de Wagram. In gewaltigen Becken von 
getriebenem Erz brannten die mächtigen Flammen, 
und am Portal loderten große Fa feln. In dem 
Rubinenfeuer ſchien jeder der Ankommenden ma⸗ 
giſch beleuchtet; das glühende Roth floß die Mar⸗ 
morſtufen hernieder und leckte an den al fresco 
gemalten Wänden des pomphaften Treppen hauſes 
empor, ließ die Spiegelſcheiben der Fenſter roflg 
erſchimmern wie vom Wiederſcheln einer Feuers⸗ 
brunſt und flog bis an den bizarr verzierten Giebel 
des koloſſalen Gebäudes hinauf, daß die Sand- 
ſteingruppe dort oben wie belebt erſchien. Paſſan⸗ 
ten ſtanden auf der Straße ſtill und wandelten 
darn wie große Silhouetten auf leuchtend rothem 
Grunde vorüber; nicht ſelten bäumten ſich die 
Pferde der vorfahrenden Equipagen und drängten 
erſchrocken rückwärts, weil der jäh aufflammende 


anzie hende Dame mit ihren drei getreuen Pala- Feuerſchein fie erſchreckte. 


dinen, die an ſolchen Abenden nie fehlen, einmal 
wieber anzuſehen.“ 


Drinnen bildeten die Diener Spalier, und 
das helle Licht der Gas flammen bot einen beru⸗ 


Er verneigte ſich leicht unter dem Gelächter der higenden Kontraſt zu der unruhig zuckenden Fackel⸗ 
Umſtehenden, drückte Normy die Hand und wandte gluth draußen. Der Marokkaner des Hausherrn, 
ſich dem Ausgang zu, als er eine Hand auf ſeiner] der feine heimiſche weiße Tracht beibehalten hatte, 


Schulter fühlte. 


ſchlug vor jedem Eintretenden die golddurchwirkte 


„Ich komme mit Ihnen,“ ſagte Harald Traun-|Portiere zurück, die in das Vorzimmer führte. 


ſtein und warf im Vorübergehen einen Blick in 


„Iſt man heute zahlreich, Haſſan ?“ fragte der 


den Spiegel, um ſeine tadelloſe Solontoilette zu Herzog v. Trémont als intimer Hausfreund. 


prüfen. „Sie find doch im Stande, mich dort 
einzuführen ?“ 


Der Marokkaner neigte ſich tief und berührte 


mit der Rechten Stirn und Bruſt als Gegen⸗ 


„Certainement, — das will ich meinen. Ich gruß. — 


bin ja ein alter Sommerbekannter von Trouoille 


her und ſeitdem hier in Paris Hausfreund. Ihr] Kehllaut. 


„Jawohl, Schib,“ erwiederte er mit tiefem 
„Ungezählt ſind die Füße, die heute 


Kommen wird große Freude erregen, — br dieſe Schwelle überſchritten, um den bellen Stern 


Es iſt eine charakteriſtiſche Erſcheinung, daß die größte 
Kinderſterblichkeit genau in dieſelbe Zeit fällt, in der das 
auptnährmittel der Kinderwelt, die Kuhmilch, am 
leichteſten verdirbt. Die Ernährungsſtörungen, welche die 
Kuhmilch verſchuldet, ſind es vornehmlich, die ſo viele 
= Pt pe 1 — —— mit einem 
neten Zuſatze, — viel empfohlen 3 
nahrung ger zu erwähnen (von Max Möcke [Th. 
1 Nachf.] zu beziehen), ſo mildert ſich die 
eigung zur Zerſetzung nicht unerheblich; die Milch wird 
haltbarer, gejünder und beſſer verdaulich, jo daß man, 
um bedenkliche Klippen zu vermeiden, die Kuhmilch im 
ll zur Zeit der 


1 


in, 18 


Weizen ruhig, per 1000 Klgr. loro gelb. u. weiß 


102170 bea, der Jull⸗Auguſt 166.5 nom, per Sep⸗ 


temb er- ttb 169,5—169 bez., ver Oktober⸗November 
170,5 B. u. G 

er 3 ver —ꝗ— Klgr. A at 3 
ber Juli 144, nom., per Juli⸗Augußh do., per September. 
Oktober 147,5 B., 147 G, ver Oltober⸗Novenber 149 
bez., per April⸗Mai 155 8, 154 G. 

Hafer per 1000 Felgr. loto Pomm. 139 —144 bez., 
Jule über Notiz bez. 


interrübſen matter, per 1000 Klgr. loko und 


Diefcg. 218—223 bez., per September-Oktober 225 G. 


Müböl unverändert, ver 100 Star. loko o. F. d. 21 
B. ver Juli 48 B., per September⸗Oktober 48 B. 
underändert, per 10,000 Otter %, loko o. F. 

42,2 bez., wer Juli 42 bez., per Juli⸗Auguſt do., per 
Augiſt⸗ September 41,9—42,1—42 bez. B. u G, per 
September-Oktober 42,9—43 bez., per Oktober⸗Novbember 


48,5 bt. B. u. G., per November: Dezember 43,8 bez., 
B. u. G. 


Ketroleum per 50 Klgr. loko alte Uf. 7,70 tr. bez 
Sand markt. 165—170, Roggen 145 
bis 148, Gerſte 132—138, Hafer 150-154. Rübſ 


en 
220, Kartoßeln 42—48, Heu 22,50, Stroh 18—21. 


Zwangsverſteigerung. 


Im Wege der Zwangsvollſtreckung ſollen die im Grund» 


buche von Penkun Band IV Blatt Nr. 142 und Band VL 
Blatt Nr. 34 auf den Namen des Ackerbürgers Martin 
Hater zu Penkun belegenen Grundſtücke 

am 18. 1885, Vormittags 10%, Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericht an Gerichtsſtelle ver⸗ 
ſteigert werden. 

Die Grundſtücke ſind mit 130,35 Thlr. Reinertrag und 
einer Fläche von 18 ha 04 ar 80 qm zur Grundſteuer, 
erth zur Gebäudeſteuer veranlagt. 

aus der Steuerrolle, beglaubigte Abſchrift des 

Grundbuchblatts, etwaige Abſchätzungen und andere die 

Grundſtücke betreffende Nachweiſungen, ſowie beſondere 

EN: können in der Gerihtsiehreiberei einge⸗ 
en werden. 

Realberechtigten werden fordert, die nicht von 

aufgef 20 4 


9 
eringſten Gebots nicht berückſichtigt werden und bei 
eilung des Kaufgeldes gegen die berückſichtigten An⸗ 
ſprüche im Range zurücktreten. N 
Diejenigen, welche das Eigenthum der Grundſtücke be⸗ 
anſpruchen, werden aufgefordert, vor Schluß des Ver⸗ 
ſteigerungstermins die Einſtellung des Verfahrens herbei⸗ 
zuführen, widrigenfalls nach erfolgtem Zuſchlag das Kauf⸗ 
e ue auf den Anſpruch an die Stelle des Grund⸗ 
tücks . , 
Das Urtheil über die Ertheilung des Zuſchlags wird 
am 20. Naga 1885, Mittags 12 Uhr, an Gerichts⸗ 
ſtelle verkündet werden. . 
Penkun den 31. Mai 1888, 
Königliches Amtsgericht. 


Größte Auswahl von guten Sarge⸗ 
mit innerer und — Dec 


ration ww bit reifen empfteblt 
FU. Hoppe, —— 


sind zu beziehen durch 


„per April⸗Mai 180 5—179—179,5 bez. 


rald. „Wer Augen hat zu ſehen, der ſehe.“ 

Und jo ſchritten fie nebeneinander durch die 
tageshell erleuchteten Vorräume und paffirten den 
holländiſchen Saal mit der braunen Vertäfelung 
und den Goldleiſten, wo Georg Erhard zum erſten 
Mal Madame Zarenga geſprochen hatte. Der 
von Franz Hals gemalte Lautenſpieler lächelte 
immer noch ſehnſüchtig und hatte verliebte, braune 
Augen; daneben hing jetzt — ein ſchneidender 
Kontraſt — das lebensgroße Bruſtbild einer jun⸗ 
gen Nonne mit verhärmten Zügen und großen, 
weltentſagenden Augen, voll ergreifender Natur⸗ 
wahrheit. 

„Aus den Gegenſätzen kommt man, wie es 
ſcheint, in dieſem Hauſe überhaupt nicht heraus,“ 
dachte Harald bei ſich im langſamen Weiterſchrei⸗ 
ten; denn immer fremdartiger muthete ihn die 
Umgebung an. Rechts und links von der gera- 
den Flucht der großen, ineinandergrelfenden Säle 
lagen kleinere Gemächer, deren Thüren halb offen 
ſtanden; zuweilen waren es auch nur Portieren, 
die ein goldgeflügelter Genius aufgerafft hielt. 
Hier ſaßen mehrere Herren ſchweigſam um einen 
mäßig großen, tuchbekleidelen Tiſch, und nur ein 
halblauter Ruf, ein Kniſtern wie von Banknoten, 
ein leiſer Metallklang verrieth, was hier vorging; 
dört in dem ortentaliſch üppigen Zimmer mit den 
dunklen, niedrigen Polſtern ringelten ſich bläuliche 
Wolken empor, und zwei ſchwarzbraune Araber 
gingen din und her, die Raucher zu bedienen und 
ihnen die Tſchibuks zuzureichen. In den Sälen 
ſelbſt warteten rothbefrackte Lakalen mit Puder⸗ 
köpfen auf, ganz wie in den erſten Adelshäuſern, 
— es waren Pariſer Bediente, die ſich vornehm 
und ruhig in ihren weißſeldenen Knieſtrümpfen 
und Hackenſchuhen bewegten und den Gäſten 
Ananaseis boten. Es ſchlüpften aber auch ſchlanke 
Türkenknaben in Pluderhoſen und buntem Kaftan 
zwiſchen durch mit kleinen Turbanen auf den kahl 
geſchorenen Köpfen, in den glatten, gelblichen Ge⸗ 
ſichtern große, runde, ſchelmiſch gekniffene Aeug⸗ 
lein; die Knaben reichten Sorbet und türkliches 
Konfekt und ſchüttelten auf jede etwaige Frage 


Im mittelſten Saal gab es ein rleſtges Deckenge⸗ 
mälde im Rubens' ſchen Stil, — eine Bärenhetze 
mit bäumenden, ſich überſchlagenden Pferden, mord⸗ 
luſtigen Jägern, lechzenden Rüden und blank ge⸗ 
zogenen Meſſern, — dazu rings an den Wänden 
Jagdſzenen; der nächſte Saal zeigte nichts als 
Spiegel, herrliche venetianiſche Spisgel an allen 
Wänden, die Decke in Felder getheilt, die ver⸗ 
tauſendfacht den Kerzenglanz zurückwarfen, ſo daß 
man in ein Lichtmeer hineinzugehen ſchien. 

„Wunderliches, intereſſantes Haus, nicht wahr?“ 
flüſterte Tremont ſeinem Begleiter zu. „Jetzt, in 
dieſem Saal iſt man wieder einmal im Orient, 
genau jo, wie ich es in Stambul bei einem Pa⸗ 
diſchah geſehen habe, — dieſelbe Verſchwendung 
in Gold und perſtſcher Seide. Aber hier — ger 
ben Sie Acht, Traunſtein, hier haben wir die 
Damen und den Rokoko Saal.“ . 

Es that ſich vor Haralds Blicken auf wie ein 
Watteauſches Gemälde. Schwebende Amoretten 
an Wänden und Plafond, geblümte Seidentape⸗ 
ten, ſpiegelnder Parketboden, Seidendraperien an 
Wänden und Fenſtern und vergoldete, geſchwelfte 
Möbel mit gleißender Polſterung. Hier war weit⸗ 
aus die Mehrzahl der Geſellſchaft, die in den 
anderen Sälen nur da und dort in Gruppen bei 
einander geſtanden hatte, verſammelt, — die 
Damen in den enganliegenden Kleidern und den 
geſucht einfachen Friſuren, wie die Mode des 
Jahres 1880 1s vorſchrieb. Dieſe hypermoder⸗ 
nen Geſtalten hoben gewiſſermaßen das Gepräge 
des ganzen Raumes, in dem ſie ſich befanden, 
auf; zu dem eigenartigen Charakter des Rokoko⸗ 
ſaales ſtimmte nur eine einzige Erſcheinung, und 
dieſe einzige war die Herrin des Hauſes. Es 
lag in der augenblicklichen Laune, der ſie gefolgt 
war, als ſte dieſe Tracht wählte; aber dieſe Frau 
durfte alles wagen, jedem extravaganten Einfall 
folgen; ſie konnte gewiß fein, jederzeit eine fieg- 
hafte Schönheit zu bleiben. 

In ihrem weißen Brokatkleide mit den pracht⸗ 
vollen, eingeſtickten Goldblumen, die welße Bruſt 
von Spitzen überriefelt, die üppigen Locken, die 
ſich heute kapriziöſer denn je um das feine Köpf⸗ 
chen ligten, dicht mit Puder eingeſtäubt, war fie 
verführerifcher als ſonſt, als fie ſich auf ihrem 


II. Lotterie von Baden-Baden. enthaltend 6500 Gewinne, mit Haupt- 
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XI. Jahrgang. 


Nu. 


Die „Deutſche Rundſchau“ nimmt unter den deutſchen Monatsſchriften gegenwärtig unbeſtritten 


den erſten Rang ein 


Ein Sammelpunkt der bedentendſten Novelliſten, der gefeiertſten Denker 


und Forſcher hat die „Deut ſche Rundſchau“ durch die Muſtergültigkeit ihres Inhalts allgemein aner⸗ 


kannte Geltung als 


repräfentatives Organ der geſammten dentfchen Kulturbeſtrebungen 


erlangt. £ 
Nichts iſt von dem 


Beziehung zu der geiſtigen Bewegung unſerer 


ogramm der „Deutſchen Rund ſchau“ ausgeſchloſſen, was in irgend welcher 
age fich in ihren Eſſayhs ſind die Ergebniſſe der 
wiſſenſchaftlichen Forſchung niedergelegt; in ihrem novelliſtiſch 


en Theile bietet ſie die hervorragendſten 


Werke unſerer beſten zeitgenöſſiſchen Dichter und Novelliſten; ihre Chroniken folgen gewiſſenhaft allen be⸗ 


rischen! Vorgängen auf den Gebieten des Theaters, 


der Muſik und der bildenden Kunſt; ihre litera⸗ 


chen en, von den angeſehenſten umſerer Kritiker verfaßt, heben aus der Fluth der . 


Dasjenige hervor, was — ſei es in der Belletriſtik 

welchen Anſpruch auf Beachtung Seitens der gebildet 
ie " e Rund 

a) Monats⸗Ausgabe in 


ſei es in der wiſſenſchaftlichen Literatur — irgen 
en Kreiſe unſerer Nation verdient. 

han“ erſcheint in zwei Ausgaben: 

eften von mindeſtens 10 Bogen. Preis pro Quartal (3 Hefte) 6 44] 


b) eee von mindeſtens fünf Bogen Umfang. Preis pro Heft 1 % 
Abo nehmen alle Buchhandlungen und Poſtanſtalten entgegen. 
Probehefte ſendet auf Verlangen zur Anſicht jede Buchhandlung, ſowie die Verlagshandlung von 


Gebrüder Paetel in Berlin W., Lützowstrasse 7. 
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Im Verlage von PAUL NEFF in STUTTGART ist soeben erschienen 
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: > 


HOMERS ACHILLEIS| 


aus der Jlias 
der 7 
Homeriden %, 
hexa- a 
metrisch „| 
deutsch 
von 8. 
Professor 1705 
Dr. Otto Jäger 5° 
Gebd. M. 3.— 
| > 
| und durch Ausfüllung 


lichst in seiner ursprünglichen 


A 8 


JNer Verfasser hat sich die Aufgabe gestellt, den Homer durch Ausmerzung 
aller Wiederholungen und Zusätze, durch Richtigstellung der Eintheilung % 

der wenigen Lücken aus nachgewiesenen Quellen mög- 
estalt wieder herzustellen. f 


S. K. K. Hoheit der 
| Kronprinz des 
Deutschen 
Reichs 


und von $ 
Preussen 


0 a & hat 

H > aller- 
5 Jnädigst f 
geruht die # 
Widmung an- 
zunehmen. 
> 


S 


Zur Verhütung von Strafen für Mißhandlung 
von Thieren erlauben wir uns die königl. Polizei⸗ 
Verordnung 88 55 bis 65 vom 2. Auguſt 1876 
in Erinnerung zu bringen. 

Auf Grund des $ 5 im Geſetze über die Po⸗ 
lizei⸗Verwaltung verordnet Die, Pole = Dirk 
85 den ganzen Umfang des Polizei⸗Bezirks wie 


olgt: 

Grbewich darf nicht in der Weiſe zu Markt 
gebracht werden oder feilgeboten oder von dem 
Markt nach Hauſe oder einem ſonſtigen Beſtim⸗ 
mungsorte geſchafft werden, daß die Thiere bei 
den Beinen angefaßt oder zuſammen⸗ 
gebunden, die Köpfe nach unten hängend, oder 
an Flügeln getragen oder beziehungsweiſe zum 
Verkauf ausgeſtellt werden. 

Ebenſo dürfen in einem Korbe oder ſonſtigen 
Behältniſſe nicht mehr Hühner, Tauben, Enten ꝛc. 
gu Markt gebracht oder feilgeboten werden, als 
as Behältniß in der Art hinreichenden Raum 

gewährt, daß ein Thier neben dem and 


90 da ohne 
ſich gegenſeitig wegen Behle zu 


} 
| 
N 
rücken, 
auf dem Unterboden des Behältniſſes ſitzen kann. 
Auch dürfen genannte Thiere nicht zu den oben 
genannten Zwecken in Säcke oder Retze geſteckt 
werden. 

Uebertretungen ziehen, falls nicht die Strafe 
des § 34 Nr. 9 des Strafgeſetzbuches v. i. Geld⸗ 
buße bis 150 % oder Gefängniß bis 6 Wochen 
eintritt, eine Geldbuße bis 9 Ak nach ſich, welcher 
im Unvermögensfalle verhältnißmäßige Gefängniß⸗ 
ſtrafe ſubſtituirt wird. 


Wer öffentlich Thiere boshaft quält oder rol 
mißhandelt, wird nach § 340 Nr. 10 S 
geſezbuch mit Geldbuße bis 150 .44 event. Ges 
fängniß bis 6 Wochen beſtraft. 

Der Vorſtand 


des Stettiner Thierſchutz⸗Vereins. | 
Carl Becker. 


C o 7° 


Ausstellungs -Lotterie. 


Ziehung den 10. A ex. u. f. Tage. 
Preis des Looses 3 Mk. Auf 10 Loose eins frei. 
Jedes 12. Loos gewinnt! 5 


L Hauptgewinn: =. 20,000M.! 
I, Haupigewinn: were 15,000M.! 
III. Hauptgewinn: werm 10,000 l. 


IV. Hauptge lun: Werth 3000 M.! 

V. Hauptzewinn: Werth 5000 M.: 

5 oernerrMauptgewinne‘3000M. fu. 

10 Hauptgewinne à 1000 M. 10000 M.! 
etc. etc. Im Ganzen: 


8090 Gewinne: Werth 190,000 M.! 


Generaldebit für Stettin und Pommern bei 
Herru Bob. Th. Schroeder, 

Loose & 3 Mark bei allen Lotterie-Agenten und 
im Hauptdebit von Braun k Weber, 
Königsberg i. Pr., Französ.! Str. 2%, 
von 10 Sgr., neue Ten. von 2 Sgr. al 


Bibeln 


bei Oh. Knabe, Lndenſtr. 24, pv. 


! 
] 
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blauen Divan ein wenig zurückwandte, um den pern einen leicht ſtreifenden Blitz zu ihrem Nach- Köpfchen; ſie hatte ſofort verſtanden und fie beugte ſich dienſtfertig mit einem „Ganz zu Ihren 
Eingang überſehen zu können, und dem eintre- bar zur Rechten, der in nervöſer Weiſe ſeine Hand amüſirte fi innerlich vortrefflich. Alſo dieſer Befehlen“ und brachte ein kleines Spitzentaſchen⸗ 
tenden Herzog einen grazlöſen Willkommengruß öffnete und ſchloß, während die Dame daſſelbe deutſche Graf war expreß hergekommen, um zu tuch, das ihr ſoeben beim Aufſehen entfallen und 
mit der Hand zuwinkte. Dann wanderten die Lächeln behielt. ſehen, wie es ſeinem theuren Schwager ginge, von ihm aufgenommen war, wie ſpielend an feine 
räthſelhaften, großen Augen, die gegen das weiße] Das Summen und Durcheinanderſprechen hatte] was aus Georg Erhard geworden ſei, wie Mon- Lippen. 
Lockenbaar ganz ſchwarz erſchienen, zu Harald ſich für einen Augenblick gelegt; man hörte deut- ſteur Varennes ſich befinde. — Nun gut, er ſollte Harald hörte viele bekannte Namen aus dem 
Traunſtein herüber und blieben auf ihm haften, lich Haralds tiefe Stimme. ſehen. Munde der ſchoͤnen Rokokodame nennen, die Her- 
ganz ohne Erſtaunen, ohne Triumph, — einzig „Wenn Madame ſich das Erſcheinen eines „Keine Entſchuldigung, mein Herr Graf.“ A ſamt und ſonders der großen Welt angehörig, 
mit dem gelaſſenen Ausdruck einer Frau, die ſich[ Mannes, der lange Zeit von Paris abweſend war, Frau Heddich ſtemmte ihre Hackenſchuhe mit den alte Namen und hochtönende Titel; die Ehefrauen 
ſagt: „Das wußte ich im voraus. Ich habe Dich als ein ganz beſonderes Erelgniß deuten will, wie goldenen Abſätzen gegen den Boden und ſtand und Töchter waren daheimgeblieben; ſte fühlten 
kommen ſehen.“ ihre Begrüßung durchblicken ließ, ſo bin ich W raſch auf, — „wir alle, wie wir hier find, er⸗ ſich, wie der Herzog v. Trémont ganz richtig be⸗ 
„Das nenne ich noch eine liebenswürdige Bade- für dieſen Scharfblick aufrichtig verpflichtet; freuen uns bei meinen Empfangsabenden eines hauptet hatte, nicht ſonderlich zu Madame Za⸗ 
bekanntſchaft,“ wandte fie ſich mit ihrem fremd⸗ denn in der That, es war eine beſondere Urſache, vollſtändig zwangloſen Beiſammenſeins; — man krenga hingezogen. Aber eine Fülle hübſcher Da⸗ 
artigen Accent, ein leiſes Lächeln um die vollen Inu deretwillen ich den Herzog von Tremont er- kommt, man geht wieder, — ganz nach Belieben. men ſchmückte nichtsdeſtoweniger die Salons des 
Lippen, an die nächſte Gruppe ihrer Gäſte. „Nicht ſuchte, mich heute Abend hier einzuführen, und Inzwiſchen geſtatten Sie mir wohl, Sie mit eini- gaſtfreien Hauſts. Mit dem Renommé dieſer 
genug, daß der Herzog von Tremont es niemals ich habe dieſerhalb um Entſchuldigung zu bitten.“ gen meiner Gäſte bekannt zu machen. Monſieur Schönen mußte man es nicht zu genau nehmen, 
verſäumt, ſeit wir in Trouville beiſammen waren, Es lag eine jo deutliche Abwehr jedes ferneren Zarenga bitte ich einftweilen zu ertſchuldigen;! — Du mein Himmel, — wer mochte auch fo 
meinen Empfangsabend in Perſon zu beehren, — Verkehrs, ein jo auffallendes Zurückweiſen irgend ihn feſſeln wichtige Pflichten an den Kartentiſch, pedantiſch fein gegenüber dieſen meiſt reizenden 
er führt uns auch noch Gäſte zu, die ſich in letz- einer Gemeinſchaft zwiſchen dem Redner und der wo auch Lord Clifton zu finden iſt, Ihr lieber jungen Geſchöpfen, die alle jo gewandt, jo amü⸗ 
ter Zeit in Paris ſelten machten und daher gar Herrin des Hauſes in dieſen Worten, daß gewiß Anverwandter, Herr Graf. — Einer meiner Haus- ſant und munter waren und für einen freien 
nicht liebenswürdig genug willkommen geheißen kein einziger in dieſer ganzen Verſammlung die ⸗ freunde hat wohl ſpäter die Güte, Sie dorthin zu Scherz höchſtens einen kokett abmahnenden Blick 
werden können. Meine Damen und Herren — ſelben mißverſtand. Harald hatte mit höflicher führen; nicht war, Varennes, Sie erweiſen mir oder einen kleinen Schlag mit dem Fächer hatten, 


Graf Traunſtein von der deutſchen Geſandtſchaft Nachläſſigkeit geſprochen, wie Kavaliere meiſtens den Gefallen ?“ mehr eine Liebkoſung als eine Strafe. 
— Pardon für meine mangelhafte Ausſprache; mit Damen der Halbwelt zu reden pflegen, — Sie ſprach über die linke Schulter hinweg zu 

aber mit dem Verſtändniß des Deutſchen iſt es mit einem Ton, den ſie gegen eine wirkliche große einem großen, hageren Herrn mit dunklem Haar Fortſetzung folgt.) 
aus ſichtslos bei mir.“ Dame niemals wagen würden anzunehmen. und dunklen Augen, die hinter einem Zwicker mit 


Ibre Augen ſandten unter den langen Wim: Madame Zarenga neigte leicht ihr gepudertes bellblauen Gläſern wie erloſchen blickten. Er ver- 


Kön. Pr. Staats-Lotterie 


er a. El. b. 31. Juli bis 15. August. 
1 1 


Hermann Kühn, 
Fabrik landwirthſch. Maſchinen, 


Stettin, Oberwiek Nr. 56, 


N 1 e e B 
geben? in gedrängter Form promptest Nachrichten über die Tagesereignisse 
der Börse. Der Wochenbericht erörtert in ausführlicher Darlegung 
"Irsachen und voraussichtliche Konsequenzen. Beide versende 
ich dati umd frunko. 


56 23 14½ 750 3°, M. 
auf Antheilscheinen (Porto extra).“ 
Bad. Badenloosel.K1:2M10, |® 


empfiehlt 
Königsb.-Loose u 8 Mark. Breit⸗Dreſchmaſchinen, glattes Stroh ab⸗ | 
. 1b.) 5 all van Falte | HA liefernd, Roßwerke, Häckſelmaſchinen, Korn⸗ 
Aeltenten Lotterlegenchäft, cn. 1847. |MM 12 e A i 
f 1 Er: Berlin SN 2 ſowie alle in dies Fach ſchlagende Artikel. 
Ein wahrer Schatz 128 Kom mandanten-Strasse 15, Reparaturen prompt vnd billigſt. 
Fir ale dur fugenbfihe Werirungen Crtrantte S. S Reichsbank Giro-Konto.— Telephon No. 242, Dr. Spranger sche Heilsalbe 
iſt das 8 Werk: . 84 Wie 1 Ae iel Fiche 9 8 88 2 — — | 
Ir Helau eSelhethewahrun i 2 Kassa-, Zeit- und Prämlengeschäfte Le on ae e en und ohne zu ſchnei⸗ | 
. 0 zu koulantesten Bedingungen. Bd ent Rech ar auf, Heilt in 9 va bose 
fi f 


aroſtſchäden B een engere 155 

ro en, Br unden aufgeſprungene 

A Bei Huſten, Stickhuſten, D theritid, et 
ig 82 enkrheumatismus 125 fo 8 

erde Bu Haben in ber . Hof⸗ u. 

uſon⸗Apotheke in Stettin, Schuhſtr. 28, a Schachtel 50 % 

desgl. in Züllchow: Engel⸗Apothete. 


Möbel, TA 


Spiegel- und Polster waaren, 


inſte auch einfache, in gediegener Arbeit empfiehlt zu 
den ae Preiſen 
W. Nelegelz Tihlernfr., im alter Mathhazi. | 


Kopenhagen. 


Die von mir herausg ene B 

Kapitalsanlage und SN in Werlirapieren mit be- 
sonderer Berücksichtigung der Zeit- und Prämiengeschäfte 
Zeitgeschäfte mitbeschränktem Risiko) versende ich ed u. franko. 


80. Aufl. Mit 27 Abbild. Preis 3 AM 
Leſe es Jeder, der an den Folgen ſolcher 1 
leidet; Tauſende verdanken demſelben ihre 
Wieberh lung. de beziehen durch das 
— agazin in Leipzig, Neumarkt 34, 
ſowie durch jede Buchhandlung. 


„Durch Patentanmeldung geſchützt.“ „Durch Patentanmeldung geſchützt.“ 


Vor Nachahmung wird gewarnt! 
Neu! Praktiſch! Billig! 


Jede Hausfrau ſollte mit dem 


v.Hallas’schenBier-Konservirungs-Präparat 


Königl. Pr. a Lotterie. 
Hauptziehung vom 31 Juli bis 15. Aus 
affe * Antheilſcheine in allen Abſchnitten 


Koh. Th. Schröder Stettin. 


Unter Garantie fü für guten und er Schuss, 
solider und eleganter Arbeit versende neueste 


Systeme: . 
Lefaueheux-Doppelflinten von 28 M. an, Hotel Phoenix, 
Centralfeuer- do. , einen Verſuch machen um ſich davon zu überzeugen, wie große Erſparniſſe und Annehmlichkeiten durch Haus erſten Ran 8 5 Hauptſächlich von deutſchen Reiſenden 
Perkussions- do. W „ die 1 deſſelben in einer Haushaltung erzielt werden können. Ueber Eier, die nach dieſer Methode beſucht. outerrain prachtvoller Biertunnel mit 
Hinterladerbüchsen, Syst. Mauser 45 * behandelt und ca. 11 Monate präſervirt waren, ſchreiben u. = die Eier-Import- Firmen in Netvcaftle düsch aß Biere. 
Flobert-Tesehins 8 7 on Tyne, vn Römler, Svendſen & Co., unterm 1. Januar 1 * Soͤdring Beſitzer | 
Revolver 7 7 eberſetzung.) „Die Eier waren in jeder Beziehung 51 . 
Lefaucheux-Hülsen 5 15 ae und die Herren 5 v. Faber & Co. ebendaſelbſt unterm 14. Dez 

Versandt umgehend. Neuester Preiskourant gratis (Ueberſetzung.) „Die Eier waren ſehr gut und finden 555 daß ſie etwas friſcher ſind, als 


8 Eier ſonſt zu ſein pflegen.“ 
Preiſe der Büchſen: zur Präparirung von 200 Stck. Eiern & 1 , von 100 Stck. Eiern & 
60 . Verſandt ab Berlin 2 Poſtkiſten & 18 große Büchſen & 1 % oder 30 kleine Büchſen & 60 
m. 25 %, Rabatt gegen Nachnahme oder vorherige Einſendung des Betrages; bei Abnahme größerer 
Poſten tritt eine Preisermäßigung ein. General⸗Agentur und Verſandt für Deutſchland 


Ad. Rosenthal, Berlin, 
Landsbergerſtraße 48. 


und franko. 5 ©; — 
GREVE's ran denen, 


Kopenhagen. 
Hotel I Europe. 


2, Holbergsgade 2, Gammelholm, 


renommirtes deutſches Haus erſten Ranges, 
mäßige Preiſe, empfiehlt 


Rudolph Lereh, Hotelier. 


Gustav Rannenbers, 
Hannover, 


Feuerwehr- Requifiten- Fabrik. 


Spezialität : game Joppen, Gurte, Beile, Karabiner, 
alinſtrumente, Laternen, Rettungsge⸗ 
e, Schläuche ꝛc. 
Brämtiirt auf vielen Ausſtellungen. 
Illuſtr Preisverzeichniſſe gratis und frankol 


Harmoniums 


für Kirche, Kapelle, Schule und Haus empfiehlt 
zu den ſolideſten Preiſen 

Leopold Kahn, Fabrikant, Stuttgart. 
Illuſtr. Katalog auf Wunſch gratis und unte. 


zummi- zz 
4½ 4 u. 8 M tefenben beit 


Destillerie der ABTEI zu FELAMP (Frankreich). 
37 Co., Stettin, 


VERITABLE LIQUEUR BENLDICTINE 1 co, su 
der Benedectiner Mönche, Wer 


„ . eg de een liefert zum 15. September d. J. franko Empel (Station 
an achte daran), dass Bich auf jeder, I der Oberhauſen⸗Emmericher Eiſenb einen deei Mo⸗ 
VERITABLE LIQUEUR BENEDIOTINE Flasche die viereckige Etiquette mit der I nate 2 55 Eber und zwei ebenſo a 5 der großen 
Brevetèe en France et à IEtranger. Unterschrift desGeneral-Direktors befindet. weißen Race (Linkolnſhire) ? 1 D . mit ge 
2 Nicht allein jedes Siegel, jede Etiquette, nauer Preisangabe befördert unter J 


sondern auch der Gesammteindruck der Kirch 
| Flasche ist gesetzlich eingetragen und ff MB hu 1555 8 


rn deren Eye jeder Nachahmung oder Verkauf von Nachahmungen wird mit- 

in ernstlich gewarnt und zwar nicht allein wegen der zu ge gesetz- 

lichen Folgen, sondern auch hinsichtlich der für die Gesundheit zu efürchten. in Dresden, Reitbahnftraße 25 

den Nachtheile. Ein erfahr., chriſtl. geſinnter ev. Lehrer (femin, 225 . 

Man findet den echten BENEDIOTINER Liqueur bei Nachge- 2 a Empfehl., muſtk, wünſcht Bi 1 

nannten, die sich schriftlich verpflichtet haben, keine Nachahmung zu verkaufen. "Hause oder In Juſtitu tslehrer 

Franeke & Lalol, Lange & Richter, Rossmarkt 11, Gebr. Jenny, unter D. K. Lübeck, Phun 30 0 ret 

Max Moeeke, Th. Zimmermann * Th. Zimmermann. In bergen I 10 erbeten. 

Wallis u. Sohn. In Preuss.-Stargard J. P. Küpke. In Prenzlau Max Klette. In Für einige gut empfohlene Landwirthe, welche 1 
untenfiv. Wirthſchaftbetr. längere Zeit thätig geweſ 


Stralsund J. Dickelmann. 
ſuche gleich und ſpäter Stellung als Inſpektor 1 


Die Filiale der Berliner Korſett⸗ au ad son vatanen Silage mit 


A Er Es zii 


zäſcherollen 


in deber Ausführung unter Garantie. b ik gabe des Näheren erbittet 
J. Gollnow, Stettin, Fa ri Oekonom A. Meyer, Hamburg, 
a Wandsbecker Chauſſee, beim „Sandkrug“. 
8 Wi. & . Neumann, in can rn (mufif, n unter ee 


4 Stettin, Breiteſtraße 64, e me e ee d Le 
ER empfiehlt Korſetts von den billigften bis eleganteſten, | CPedition von Hal, Abel, Greifswalb 
Tournüren, Satinröcke u. Krinolinen, Trikot⸗ P mit der Kung 


Taillen in großer Auswahl. Agen ie 
10⸗Pfd.⸗Kolli A 8,60 ) 
5 a hee abe Me a berſelbet die N Keine Sommerſproſſen — werden von einer bereits seit Jahren bestehende 
keine Miteſſer, braune Flecke, gelbe Haut, Falten des Alters entſtellen das Geſicht, wenn man die „Orientaliſche[ Stahlwaaren- Fabrik gesucht. Spe 


Roſenmilch“ von Hutter & Co. in Berlin in Flaſchen & 2 % anwendet. Depot bei Th. Pée Dro uerie in] cialität: Taschenmesser, Tischmesser 
Fr. fl Rienäcker, Minsleben l. H. Stein, MR 60. N = 5 5 Gabeln. Franz Licht, Magdeburg. 


eidenslaufer, Berlin NW. 
Pianinos 15 Mrk. monatlich, 
Bell-Orgeln| Katalog gratis. 


Harz⸗Kümmelkäſe, 


111 


+ 


